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Ritter Schorsch sticht zu

6 NEBELSPALTER

«Wer sich nichts vornimmt, erreicht nichts », pflegte vor vielen Jahren
ein Lehrer Ritter Schorschs zu sagen, der viel erreicht hatte: mindestens
ein halbes Dutzend Vereinspräsidien und ebensoviele Aktuariate. Da
er Abend für Abend in so aufreibenden Geschäften unterwegs war
und am Sonntag erst noch als Oberhaupt einer renommierten Jaß-
runde amtierte, erreichte er überdies, daß ihm die Frau davonlief.
Nachdem er sich solcherart jahrzehntelang für die dörfliche Freizeitarbeit

und des Vaterlandes schöne Bräuche aufgeopfert hatte, kam
er am Ende noch zu einem ergreifenden Nekrolog im einschlägigen
Lokalblatt, wo die schollennahe Verbindung von wackerer
Schulmeistern und hingebender Vereinsmeierei ihre erschöpfende Darstellung

fand.

Was dort weder in noch zwischen den Zeilen stand, wußten die Schüler:

daß nämlich selbst präsidierende, dirigierende und protokollierende

Titanen, genau wie die übrigen Helden, bisweilen müde werden,

was regelmäßig in den Schulstunden der Fall war. Man hatte zu
diesen Zeiten viel Schriftliches zu tun, damit der Lehrer, den Kopf
auf die verschränkten Arme gebettet, sich ausruhen konnte von den
männermordenden Nächten in einem Dorf, dessen Polizeistunde nur
einer lässigen Kontrolle unterstand. Die Annahme indessen, daß die
Klasse durch diese Sachlage nur Schaden und durchaus keinen Gewinn
davontrug, ist zumindest übertrieben. Es entwickelte sich nämlich
eine gewisse, wenn auch des öftern fehlgeleitete Selbständigkeit, die

vor allem der Entfaltung mimischer und karikaturistischer Talente

zugute kam. Auch wurde man sich frühzeitig des Segens bewußt, den
schlafende Obrigkeiten ausströmen. Vor allem aber kam man bereits
in jungen Jahren mit der Relativität menschlicher Thesen in Kontakt.
Der stehende Spruch unseres Schulmeisters «Wer sich nichts vornimmt,
erreicht nichts » spiegelte sich nämlich höchst bedenkenswert in seiner

eigenen Existenz: Die Würde eines halben Dutzends Vereinspräsidien
legte sich als Bürde auf seine Augenlider, und dies ganz offenkundig
zur Unzeit. Also, war schon in jungen Jahren messerscharf zu folgern,
muß offenbar auch der Preis dessen bedacht werden, was man sich

vornimmt. Solches lehrte uns der Vereinstitan, von dessen pädagogischer

Nebenbeschäftigung wir tagsüber profitieren sollten. Wie sorgsam

hatte folglich ein ganz gewöhnlicher Sterblicher seine eisernen

Absichten zu dosieren

Ritter Schorsch und seine Dorfschulgeneration, mit früher Lebens-

Weisheit bedacht, haben es sich seither an keinem Silvester, einschließlich

dem letzten, einfach gemacht. Während andere unbekümmert

mit Gläsern und Vorsätzen hantierten, gingen sie in sich, das alte
Geschnarch im Ohr, und wählten bedachtsam aus. Was, fragten sie sich,

hilft der Griff in die Sterne, wenn man hinterher die schlichten
Alltagspflichten verschläft? Und wie soll es noch leuchten im Vaterlard,
wenn zu Hause, wo besagtes Leuchten beginnen soll, alles davonläuft?
Das hat uns der Schulmeister beigebracht. Im Schlaf.
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